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Universitätstheologie un Kırche

Stand un:! Status der Katholisch-Theologischen Fakultäten 1n der Bundesrepublık
Deutschland werden gegenwaärtıg eıner Reıihe VO kritischen Anfragen auUSgZESECTIZL.
Die eınen ergeben sıch AUS der konkreten Sıtuation, andere AaUusSs der kırchenkriüti-
schen Haltung mancher Kreıse der Gesellschaft, wıeder andere kommen Aaus der
kiırchlichen Gemeinschaft selber.

Ahnlich W1e€e auch 1ın den anderen Fachbereichen treten 1m Verlauf dieses Jahr-
zehnts eLIWw2 219 Prozent der theologischen Hochschullehrer iın den Ruhestand. Als
1n den sechzıger und sıebzıger Jahren ( U1 Unııiversıitäten A dem Boden schossen,
brauchte 111a viele Junge Dozenten;: SIE werden 1U alle gleichzeitig alt [)a lange
eıt alle Planstellen besetzt arch, wandten sıch dıe Nachwuchskräfte anderen
Lautbahnen So tohlt CS gee1gneten jJüngeren Gelehrten, WwW1e€e eıidvoll jede der-
Zeıt amtierende Berutungskommıssıon weılß Im Bereich der katholischen Theo-
logıe mehren sıch dıe Probleme, weıl die Bischöfe un auch Rom ach w1e VOT

Klerikern autf Lehrstühlen die Präterenz geben. Der notorische Mangel Priester-
amtskandıdaten bringt CS mi1t sıch, da{fß sehr wenıge mMI1t hinreichender wIıssen-
schattliıcher FEıgnung vorhanden sınd und die Bischöte diese wenıgen nıcht gCErnN
ZU Studıium ireigeben. Es geht 1er eın wissenschaftspraktisches Problem.

Der rapıde Rückgang der kırchlichen Soz1ialısatıon 1ın der heranwachsenden
Generatıon uUuNSCeTCS Volkes bzw deren Fehlen VO Antang (besonders relevant
1in den Bundesländern) tührt bereıts heute dazu, da die Zahl VO Jungen
Menschen stark abnımmt, die Interesse kırchlichen Beruten (einschliefßlich
Lehramt Religion) haben, die also eın theologisches tudıum absolvieren wollen
bzw mussen. Nach menschlichem Ermessen wiırd sıch wenı1gstens mıittelfrıst1ıg
daran nıchts andern, CS se1 ennZSchlechteren. Brauchen WIr dann aber die vIie-
len Theologischen Fakultäten, die ebenfalls Folge des erwähnten Un1iversıitäts-
booms waren” Das 1St eıne Angelegenheıt, dıe INan kırchensoziologisch NECNNECIN

annn
Späatestens se1mt der Autklärung wırd dıe bohrende rage gestellt, ob enn

Theologıe überhaupt eıne unıversıtätswürdige Wissenschaft se1 oder nıcht doch
LUr eıne besondere orm ideologıischen Denkens, die 1mM Haus der Wissenschaften
des Wohnrechts ermangele, 1n welchem Freiheit des Denkens, Voraussetzungs-
losıgkeıt, 7zwecktreıes Forschen den wichtigsten Punkten der Hausordnung C
hören!. Sıe befolgen, se1 Theologie, besonders die katholischer Provenıuenz,
aber ıhrem Wesen ach nıcht 1ın der Lage, W1e auch Protestanten anmerken?. Der
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Vorwurf, der eın wissenschaftstheoretisches Problem implızıert, 1ST siıcher be-
achten.

Eın wissenschaftspolıtisches gesellt sıch SCIN hınzu. Dıie Bereitschaft des Staa-
tES; theologische Fakultäten unterhalten, kommt in GrStier Linıe, Ja tast 4US-

schließlich den Interessen der Religionsgemeinschaft ZUgutLe. Der Steuerzahler le1-
STEL ıhnen also zwangsläufıg Trıbut, obhb f 11U eingeschriebenes Miıtglied be1 eıner
VO ıhnen 1ST (und damıt schon Kırchensteuerzahler) oder nıcht. Dı1e lauter Wer-

dende Debatte dıe Zwangseinziehung der Kırchensteuer WI1e dıe wachsenden
Finanznöte der öffentlichen and provozıeren MIt eıner gewıssen Unausweıich-
ıchkeıit die rage, ob dem denn für alle Zukunft seın musse. Man habe, wırd
gQESaAQT, natürlıch Sar nıchts dıe wıssenschaftliıche Ausbildung der Kırchen-
leute, 1L1UT mogen die Kırchen A4USs eigenen Mitteln dafür autkommen. Besonders
argerlich erscheıint diesem Gesichtspunkt der Umstand, dafß der Staat selbst
aın Theologen bezahlen mufß, S1E Aaus innerkiıirchlichen Gründen nıcht mehr
in der Ausbildung eingesetzt werden können gerade be] katholischen Fakultäten
kommt das Ööfters VO  Z

Als Novum erscheıint die Tatsache, da in der etzten eıt VO kırchlicher Se1-
Bedenken die Exıstenz der theologischen Staatstakultäten erhoben WEeTlr-

den Eınıge davon sınd qualifiziert und nehmen, andere sollte 111a

nehmen, auch WECI11L S1e alles andere als qualifiziert sind Es 1ST eın Geheimnıis, da{ß
römıische Kreıse aNGEr mı1t Unmut aut die Selbständigkeıt un taktısche Unabsetz-
barkeıt deutscher Theologieprofessoren blicken; AGFN  m sucht sıch abzusichern durch
r1gorose Kriıterien be] der Erteilung des ‚Nıhıl obstat“. Prinzipielle Überlegungen
veröffentlichte VOT kurzem Kardınal Joseph Ratzınger:

„Wıe lange. in eıner immer mehr sıch dezıdıert als agnostisch detinı:erenden Gesellschatt der Ort
der Theologıe in der Universıität verteidigt werden kann, 1St eıne Frage, deren Ernst WITr unNns nıcht Velr-

bergen dürten. Denn der Verbleib der Theologıe der Uniiversıität VOTAaUS, da{ß die Gesellschatt
ıhrer grundsätzlichen weltanschaulichen Neutralıtät dem christlichen Glauben einen besonderen

Rang für ıhre eigene geistige Grundlegung zuerkennt, ıh:; also nıcht mMıt jeder anderen Religion der
Weltanschauung auf eine Stute stellt. Ob das och lang der Fall seiın wırd, wıissen WIr nıcht.“* Umge-
kehrt aber oalt: „Eıne Theologıe, die L11UT unıversitarısch und ‚wissenschaftlıch‘ 1mM ınn der modernen
Uniıversıität sein wıll, löst sıch A4USs iıhren oroßen geschichtlichen Zusammenhängen un! wiırd kırchlich
ster1l.“*

Zur Z7zweıten vorhın ZENANNTLEN Gruppe zählen Publizısten W1e Gu1do FHOrst, der,
ebenftalls VOT kurzem, entsprechende Argumente dıe Fxıstenz VO Staatsta-
kultäten Berutfung auf Martın Kriele und Basılıus Streithofen gesammelt VOI-

hat> Ausgehend VO der „Katechismus-Schelte“ deutscher Theologen
eriert den Vorschlag, den Beamtenstatus der Theologieprofessoren ZUgunsten
der Kündbarkeit be1 nıchtkirchlichem Verhalten autftzuheben bzw besser och die
Priesterausbildung 1n die Seminarıen verlagern. Der Staat; wiırd mMiı1t bewun-
dernswerter Chuzpe gefordert, habe das der Kırche honorıeren MI1t eıner 516:
SCSUININC, „dıe den Jahresetat der künftig wegfallenden Theologischen Fakultäten
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ruh1ıg ein Mehrtaches übersteigen könne, denn die Länder müfßÖßten troh se1n,
sıch autf Dauer VO der finanzıellen Aast der Theologischen Fakultäten befre1-
en Horst schliefßt den Auftsatz MI1t eınem Aufruft ZA OR Handeln: „Die theologı-
sche Ausbildung deutschen Universıitäten hat 1e] VO ıhrem Glanz eingebüßt.
ange wırd 1112  w} den Gedanken eıne Reform nıcht mehr VOT sıch herschieben
können.“ Die rage ach Sınn und Nutzen der Theologischen Staatstakultäten
wırd 1er Z binnenkirchlichen Streitpunkt.

Jle diese Argumentatıonen sınd 1ın un: tür sıch24och nıcht sonder-
ıch aufregend tür die Fakultäten. S1e sınd STAaAtSsS- un staatskirchenrechtlich solide
abgesichert un: damıt den Irrıtatiıonen zunächst enthoben, dıe dıe einzelnen Gruün-
de CITCSCIL könnten. Es 1St nıcht erwarten, da{ß ber urz oder lang Verhandlun-
sCHh iın Gang gebracht werden, die den Status QUO ändern®. och CS 1ST W1e be1 e1-
CI Mehrkomponentensprengstolif: Dıie einzelnen chemischen Produkte alleın
sınd harmlos, werden S1e 1aber 1n der vee1gneten Weıse vermischt, enttalten S1e eıne
hochbrisante Wırkung. Leicht 1ST sehen, da{ß die obıgen Argumente sehr ohl
mıteinander kompatıbel sınd mMı1t effizıenzsteiıgerndem Fftekt. Länderregierun-
gCH und Kıirchenleıter, Okonomen und selbsternannte Hüuüter der Orthodoxıe
könnten sıch Allıanzen zusammentıinden. Und ob aln wenıgstens dıe Kır-
chenleute die Fakultäten gleich vehement verteidigen Ww1e den Erhalt des 7zweıten
Pfingstfeiertags, INAS Schwarzsehern nıcht Sahz traglos dünken.

Wenigstens and mufßs auch auf das allgemeıne postmoderne Mi(ßtrauen hın-
gewıesen werden, das weıte Kreıse ULSGFGT Gesellschaft jedweder wissenschaftlı-
chen Rationalıtät entgegenbringen. uch der Theologie wiırd VO diıeser Seıte SCIN
Verkopfung vorgeworfen; als Gegenmuttel wırd eın vermehrtes Eınbringen VO

„Spiritualıtät“ empfohlen. Eın Rückzug der theologischen Ausbildung AUus der
Universıität erschıene annn höchst wıllkommen.

So scheınt CS der Überlegung wert se1in, AaUS den vielen sıch in dıiesem Kontext
anbietenden Fragen einmal wenı1gstens der eınen nachzugehen, die binnenkatho-
lısch gestellt wiıird Braucht die Kırche iın Deutschland Staatsfakultäten oder LuL S1e
sıch leichter, die Ausbildung ıhres Nachwuchses ganz un SAl in eıgene Regıe
nehmen?

Keın uraltes, aber auch eın Problem

Der bıblısche Kat bezüglıch des Verhaltens der Chrısten ZULT: Auseinandersetzung
mI1t ıhrer Umwelt hatte gelautet: „Seıd bereıt, verantwortliche Rechenschaftt
(‚apologıan‘) gegenüber jedermann abzulegen, der ach dem Grund (‚logos‘) der
Hoffnung iragt, die 1ın euch 1ST  C etr S 15) S1e hatten ıhn 1m Verlangen ach
dem eigenen Proftil anfangs nıcht ımmer befolgt, doch sehr bald SSEZUG sıch die
Einsıcht durch, da{fß der Auftrag der Evangeliıumsverkündigung, also die Sendung

RS



Wolfgang Beinert

der Kırche anders nıcht ertüllbar se1 Vor allem se1lit den profunden christolog1-
schen Forschungen VO Aloıs Grillmeier 1STt unbestrıtten, da{fß LLUT dıe eingehende
Auseinandersetzung mıiıt dem griechischen Denken 1in der Alten Kırche dıe funda-
mentalen Dogmen des Christentums wahren und bewahren konnte/. Am Ende
der Antıke suchte annn Cassıodor eıne Uniıversıtät ach alexandrınıschem VOr:
bıld ıIn Rom gründen. Das treılich lıefßen die instabılen polıtıschen Verhältnis-

nıcht mehr ZU; der Plan mifßlang. Das Kloster erwıes sıch als der einz1ıge Ort,
die Symbiose 7zwischen weltlicher Wissenschaft un kirchlichem Denken auf-
rechtzuerhalten. Als 1mM Hochmiuttelalter das bıs dahın unbekannt gebliebene
Schrittencorpus des Arıstoteles das abendländısche Denken erschütterte, das ın
den Uniiversıitäten seınen Ort tinden begann, da ILal Thomas UON AÄqguın
mutı1g Aaus der Zelle heraus un! erkor dıe Cu«c Bildungsstätte seiınem theologı1-
schen Arbeıtsplatz. Von Antang hatten dıe Hochschulen ıhre FExemtıion
VO kırchlichen Urganen W1e auch dıe DDıstanz ZUr Staatsgewalt gekämpftt;
und S1e S1e erreicht hatten, kam dıe Scholastık AHT: hohen Blüte un MI1t ıhr
auch dıe Theologıe

Damıt WTr 1U  e dıe Aufgaben- un: Arbeıitsteilung VO Hıerarch und Theologen
unübersehbar geworden, dıe 65 VO der Sache her schon ımmer gegeben hatte, die
jedoch lange verborgen geblieben Wal, weıl in der Alten Kırche beide gewöhnlıch
in Personalunıion verbunden SCWESCH Jetzt; 1m 13 Jahrhundert, untersche1-
det der Aquinate Z7I0E1 Lehrämter, die ohl aufeinander bezogen un miıteinander
verbunden, aber nıcht identisch sınd [ )as eıne 1ST das Hırtenamt der Bischöfe
( „magısterıum cathedrae pastoralıs“), das andere das Lehramt der Theologen
(„magısterıum cathedrae magıstralis” ). [)as Zzeichnet sıch durch eın Mehr
Liebe aus, das 7weıte durch überlegene Gelehrsamkeit!®©.

Die Eigenständıigkeıt der unıversıtären Theologıe blieb der latenten,
ın der thomanıschen Unterscheidung bereıts angelegten pannungen bıs 1Ns
Jahrhundert hıneın praktisch unangefochten. Allerdings wırd se1t der Gegenrefor-
matıon eın tiefes Mißtrauen der Kırchenleitung gegenüber den Kirchengliedern
notorısch. Es kommt bereıts 1mM ErStieR Satz des triıdentinıschen Seminardekrets
ZuU Ausdruck: Da dıe Jugend, W E1 S1e nıcht iın der rechten Weıse unterwıesen
wırd, dazu ne1gt, weltlichen Vergnügungen tolgen, un da S1e nıemals ohne sehr
oroße und beinahe außerordentliche Hıltfe des allmächtigen (sottes 1ın vollkomme-
CT Weıse be] der kırchlichen Zucht bleıibt, WE S1Ee nıcht VO trühem Alter
bevor och der Hang Z Bösen den SaNzZCH Menschen ertafßt Frömmuigkeıt
und Religion angehalten wırd, dıe Heılıge Versammlung Folgendes fest“
nämlıch Seminarıen für Knaben ab 12 Jahren einzurichten und dıese dortselbst 1ın
rıgoroser Diszıplın erziehen 1!. Im Hıintergrund steht eıne durch dıe abendlän-
dische Erbsündentheologie geweckte pessimıstısche Anthropologıe, die dem Men-
schen CGutes ‚DHEHE annn9wenn CT Kuratel der Obrigkeıiten
stehe. Freilich wenden sıch die Väter des Konzıls och nıcht dıe Universı1ı-
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tätstheologıe; auch die spateren Ausleger tun 1eS$ nıcht. YSTt 1m Jahrhundert
sollte sıch das andern !2.

Dazu tragt eıne zweıte, diesmal ekklesiologische Perspektive el; die sıch mMiıt
der anthropologischen leicht verbindet: Die VO Frankreıch ausgehende politische
und dıe VO den Naturwissenschaften 1n Gang gebrachte weltbildliche Revolution
weckten be] vielen Kırchenmännern die Angst VOT eıner allgemeınen Auflösung
der bestehenden und das W al für s1e wesentliıch die hierarchisch-kirchliche
Ordnung. Ihr schien 1Ur beizukommen durch eıne möglichst kompromuißßlose Be-

LONUNG der hierarchischen Gewalt, der das mıittelalterliche Kirchenmodell VO

Leib Christı mıiıt seıner StIrenNg vertikalen Linienführung die nötıge Unterfütterung
gab „Wenn jemals“, schrieb der „Katholık“ 1855, s 1ST 1ın unseTECN Tagen der
Auflehnung jede Autorität und der sıch ımmer mehr autf dem geistlichen w1e€e
weltliıchen Gebiete verbreitenden Anarchıie heilıgste Pflicht, die Grundlage und
den Umfang der höchsten Autoriıtät auf Erden, nämlıich dıe des Statthalters Christı
aut Erden recht erkennen und mı1t unwandelbarer Ireue ıhr ergeben ble1i-
ben  D Im Ultramontanısmus tand dıese Konzeption ıhre historische Gestalt. In
eıner allgemeınen Weltskepsıs, dem Drang ZUTI Spirıtualisierung des Glaubens, e1-
11 papalıstischen und lehramtspositivistischen Kirchenverständnıs, der Stilisıe-
rung der Neuscholastık ZUT: „philosophia Gr theologıa perenn1s“ 108274 in eıner gEL-
toisıerenden Bınnenorientierung der Kırche hat s1e sıch manıtestier L

Begreıflıch 1St; da{ß 1n diesem Kontext nachhaltıg auch der Rückzug der 1° He0l0-
z1€ Aaus den Staatsunıiversıtäten un ıhr Rückzug ın die Priesterseminare bzw
eıgens gründende Katholische Uniiversıitäten gefordert wurde. J J)ort konnten die
wissenschaftlichen Ansprüche bewulbst nıedriger se1n, wohingegen der Unterwer-

fung das römische Lehramt das Hauptaugenmerk zugewandt werden sollte.
Der vorgesehene Lehrkanon schlofß dıe Beschäftigung mı1t den zeitgenössıschen
Philosophen un: Hıstorikern An 1 Augustın Theiner Gr Gegner VO Zl
bat und Prımat und unehrenhaft AUS vatıkanıschen Diensten entlassen, schwärmte
VO Seminarıen 1n „den einsamsten Gegenden, entfernt VO Geräusche der Städte,

dıe Natur P  jene balsamısche Luft der geistıgen Sammlung und des Gebetes 4aUS-

hauchet“, „dıe Erziehung der geistliıchen Jugend der ungesunden, moralısch
und wissenschaftlich verpesteten Luft uUuNsSeTCTI Universitätsstäiädte entziehen“ 16
Er ruft die Bischötfe auf, die „söldnerische Handwerkskaste“ der Theologiepro-
fessoren VO ıhren „Wechselbänken“ 1in den Fakultäten wegzutreıben un ıhre
„Wechseltische“ umzustürzen !/. Dieser Frontalangrıiff machte auf den Kölner
Erzbischof Clemens Äugust Droste Vischering großen Eindruck und bestärkte
ıh ZAUl Vorgehen die Bonner Fakultät; dieses löste mıt der
Mischehenfrage die unglückselıgen „Kölner Wırren“ VO 1837 aus !S

och eın anderer Kirchenfürst agıtıerte Theıners Einflufß MmMIıt erheblichen
Nachwirkungen die Theologischen Fakultäten den Unıiversıtäten; CS han-
delt sıch den Münchener Erzbischof un spateren Kurienkardinal arl AÄugust
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Graf von Reisach (T Erich Garhammer hat 1ın seıner Regensburger Disserta-
tıon den FEinflu{ß aut dıe allgemeıne Diskreditierung der Universıtätstheologie e1N-
Afßlich dargestellt L

1ıne wichtige Rolle be] der Auseinandersetzung spıielte dıe Münchener Gelehr-
tenversammlung VO 1863, die ungeachtet vieler Vertrauensbeweıs durch deut-
sche Bischöte 1in Rom mMı1t dem allergröfßten Miıßtrauen bedacht wurde. Sıe W ar

einberuten worden, um „dıe auseinanderstrebenden deutschen Theologen und
Wissenschaftler angesıichts der Heraustorderung der modernen Wiıissenschaft eıne
gemeınsame Rıchtung tinden lassen“ 29 Dıie demütigenden Ma{fißnahmen des
untıus Gonella VO 864 ührten dazu, dafß dıieses wichtige un aut Fortsetzung
geplante Unternehmen scheıiterte2l. Rom tavorisıerte MmMIıt och oröfßerer Intensıtät
die Neuscholastık und damıt taktısch die Trennung VO Theologie un Uniıvers1-
tat Man konnte S1e auch A4aUusSs der 45 Proposıtion des Syllabus herauslesen 22
Schlußendlich sahen manche Kritiker bereıts 1ın der Lehrveranstaltungsform der
Seminarübung eınen Angrıiff auf die priesterlichen Lebenstormen. Als sS1e der
Würzburger Fakultät eingeführt wurde, schrieb der Dompfarrer Braun, dadurch
werde „eıne absprechende un!: selbstbewulite Gesinnung grofßgezogen, welche
überhaupt eiınem Jungen Manne und besonders eınem Priester schlecht ansteht“:
Grund WAar die 1ın der Kırchengeschichte angewendete historisch-kritische Metho-
de Z

Sehr erfolgreich die Bemühungen treıilich nıcht, den Glanz der Kırche auf
diesem Weg restaurıeren. Es gab die eıne oder andere bischöfliche Lehranstalt,;
die eınen bedeutenden FEinfluf(ß hatte: ın Deutschland 1ST vornehmlich die philoso-
phisch-theologische Fakultät des aınzer Priesterseminars erwähnen, die autf
die oberrheıinıschen Bıstümer grofße Anzıehungskraft ausübte. Im allgemeinen
aber tuhrte die restriktive Haltung gegenüber der modernen Wıssenschaft ein-
schließlich der akademıiıschen Theologie die Kırche in eıne Sonderwelt hineın, die
viele Zeıtgenossen für eıne Hınterwelrt hıelten, in der Hınterwäldler ıhr nwesen
treıiben. Das viel beklagte „katholische Bildungsdefizıt“ WAaTr die Folge, das 1ın der
Mıtte unNnsercs Jahrhunderts für unliıebsames Autsehen SOTrgLE.

Man cah diesbezügliche Getahren durchaus schon damals. In der Tradıtion
Johann Michael aılers bemüuhte sıch die katholische Tübinger Schule un ach
dem Kulturkampf eın Mann W1e€e der Bonner Kırchenhistoriker Heinrich SchrörsZ
den Zusammenhang VO Kathol:zität und Zeıitoffenheit herauszuarbeiten. Lassen
WIr einıge Stimmen Wort kommen. er bereıts zurückgezogen ebende QNaAZ
Heinrich 191028 Wessenberg arnte 1848 VOTr eıner Verabschiedung der Kırche au

dem allgemeınen Wıssenschafttsbetrieb: „Die unbedingte Freıiheıt der Kirche wırd
ımmer mehr das Verlangen ach unbedingter Freiheıit VO der Kırche steıgern.  «25
Denn 1n der Regel WAar das Renommee der bischöflichen Lehranstalten miıserabel.
Er habe ‚eıne theologische Lehranstalt gekannt“, bemerkte die gleiche elit der
Tübinger Theologe Johann Baptıst Hıirscher, 95 welcher die Theologıe,
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(was nemlıch daselbst VO A@selben zr Vortrag kam) VO Eınem Protessor D
lehrt wurde; un viele Theologen haben dieser Anstalt absolvirt“ 26. Der Yre1-
burger Dogmatıker Franz Anton Staudenmaier erinnerte daran, da{fß die Univers1-
taten eigentlich Töchter der Multter Kırche sınd, und wI1ıes darauf hın, da{ß 1ın eıner
Unıiversıität ohne Theologische Fakultät „eıne atheistische Philosophıe, eıne mMate-
rialıstische Naturlehre, eıne der Sıinnlichkeit tröhnende Kunstwissenschaft, eıne
gottlose Staatslehre und eiıne tatalıstisıche Geschichtsbetrachtung“ übrıg bleibe?27
Joseph Hergenröther, damals Würzburger Proftessor, spater Kurienkardıinal, VCI-

teıdıgte 1n ausgewogen-nüchterner Weıse die pragmatısche Bedeutung der Uniıiver-
sıtätstheologie 1ın eınem SSa der och heute lesenswert 1ST 25

Lesenswert 1ST ebenso Eın Wort 1n der Sache des philosophıischen Collegiums
Löwen“, das der große Johann dam Möhler bereits 18726 be] Anlafß der Weıge-

rung kırchlicher Kreıse ın den Nıederlanden geschrieben hatte, sıch VO der Regıe-
LUNS eıne philosophische Fakultät schenken lassen??. Wer als geistlıcher Kır-
chenlehrer Großes wıirken wıll, bemerkt CI, mMu sıch eingehend mMı1t Philosophie
un Theologie befassen, W1e€e S1E den Unıiversıtäten gelehrt werden.

„Aus vereinzelten kleinen Anstalten 1St höchst selten Tüchtiges geworden. Es tehlt dıe Verbin-
dung, der Zuflu{fß erregender Kräfte, dıe Spannung der eigenen: Eıne beständige Miıttelmäfßigkeit, ZEWIS-
sermaßen eın beständıges Sterben können S1e LLUT höchst selten VO sıch terne halten“ 82) Di1e Anwe-
senheit der Theologıe der Universıität entspricht der Aufgabe, der dıe Christen verpflichtet sınd
„Wenn dıe Phılosophen und Gelehrten keine Christen werden wollen, mussen L1UTr Chrısten Philoso-
phen und Gelehrte werden. Es leuchtet jedermann ein, da{fß durch eın passıves Verhalten, durch eın
klägliches Jammern, dem Schaden, der dem Chrıistenthum VO dieser Seıite droht, eın Ende gemacht
werde. Ausgerüstet LLUT mi1t tüchtiger Wıssenschaft, die sıch ZU erleuchteten und armen Glauben
gesellet, ann dıe Geistlichkeit wıirken“ 87) Wer also der Kırche Schaden zufügen wıll, der hat S1Ee L11UTr

VO der Begegnung mM1t der Wiıissenschaft auszuschliefßen, W1e€e 1es Julıan Apostata hat
Dabe:i braucht die Kırche keine Angst haben VOT der wıssenschattlichen Diskussion. S1e hat das auch
iın ıhrer oroßen Zeıt, ın der Zeıt der Väter nıe vehabt, Ww1e Möhler in langen Ausführungen belegt
(93 —108) „Wer Lichte türchten hat,; 1St nıcht der Katholicısmus, sondern VO ıhm Sanz
un! AI Verschiedenes“, beschlief(ßt seinen Autsatz (110

Offenbar haben aber weder die mıißlichen Erfahrungen och dıe Überlegungen
des vorıgen Jahrhunderts viel SCNUTZLT, betrachtet 1A8l  e} die Argumente, dıe heute

die Theologen un!: die Theologischen Fakultäten 1Ns Feld geführt werden.
Sıe haben frappierende Ahnlichkeit mı1t denen der Befürworter eıner reın kırchen-
gEestEUCEKTEN Kleruserziehung VO damals. Freilich annn 11anuda{fß S1Ee die
Fürsprecher ebensowenı1g kennen W1e dıe Folgen, dıe S1e gezeıtıgt haben Inzwı-
schen haben dıe Ereignisse die Problematık zugespitzt, auf der einen W1e€e auf der
anderen Seıite. So bleibt unls das Geschäft des Nachdenkens und Abwägens heute
nıcht CYSPAFT.

779



Wolfgang Beinert

Dıie Ursachen der Theologie-Phobie

Das binnenkirchliche Hauptargument dıe akademischen Theologen un:
hre Wiıssenschatt lautet se1it dem Jahrhundert, knapp un: schlicht gefaßt, S$1e
kuühlten miıt ıhren kritischen Methoden, MIt ihrer ewıgen Hinterfragerel, MmMI1t ıhren
verkopften Argumenten des Glaubens bergende Warme ab, etrizten des erzens
Stelle das Hırn und verunsıcherten der eiınfachen Christen Leben 1n der Kırche.
Charakteristisch 1STt dıe erst Rezeptionsphase des „Katechismus der katholischen
Kırche“ in Deutschland, die Anla{ für die Theologenschelte Horsts geEWESCH
1ST Da xab CS sıcher einıge recht unqualıifizıerte Versuche des Verrisses. Namhafte
Theologen hatten jedoch argumentatıve Kritik der hermeneutischen Grundhal-
LunNg, 1aber auch einzelnen Aussagen geäußert und ıhre Ausstellungen be-
legt In der Offentlichkeit fand eıne Tagung der Katholischen Akademıe 1ın Bayern
oroße Resonanz, dıe Weihbischof Christoph Schönborn, dem Redaktor, un krıt1i-
schen Theologen eın offenes Forum bot Die Gegenkritık W AT laut, heftig und
me1ıst ebenftalls wen1g qualifiziert. Eın Münchener Priester aufßerte sıch in eınem
Leserbrief den „Münchner Merkur“ VO Junı 1993 „Wıe Hyanen haben sıch
die deutschsprachıigen Besserwıisser un Ewıigmeckerer auf Weihbischof VO

Schönborn gesturzt, u11n ıhn mıtsamt dem Katechismus zerreißen“ „An diesem
Buch der Kırche dart A  =) nıcht herummäkeln“, erklärte dem Vertfasser eın e1n-
fHufßreicher Kırchenmann (Laıie übrıgens). „Irgendetwas mMu CS doch geben, das
3808  - sıch halten annn un nıemand annn 6S WagcCNH, das kaputt machen! Er W en-

det sıch damıt Ja auch dıe Kıirche selber, den Papst, das untehl-
bare Lehramt!

Dıiese Stellungnahmen werten eın Schlaglicht autf die Hinter-Gründe der inner-
kırchlichen Theologenkritık. FEın Buch WwW1€e der Cue Katechismus 111 und ann
prinzıpiell keıner anderen Dynamık tolgen als dem neutestamentlichen Bestreben,
jedermann Rechenschaft („apologıan“) ber den Hoffnungslogos eOhristlichen
Glaubens geben. [)as schliefßt ebenso prinzıpiell e1n, da{fß sıch Anfragen Aaus-

setzen mufß, wotern Lesern gleich welcher Provenıenz Z weıtel welcher Art
auch ımmer seınen Aussagen kommen. Wer diese verteidigen wıll, mMUu das
MIt Argumenten Lun, dıie die Probleme des Fragers wiıderlegen, entkräften, dıffe-
renzıeren, klären W 4S auch immer. Es geht, ganz eintach ausgedrückt, die
Wahrheıt. I1Iem Gesprächspartner dagegen geht den Wert: In der allgemeı-
NCN Verunsicherung MUu einen testen Punkt wen1gstens geben, 21n Refugium
angefochtenen Glaubens, einen Hort fragloser Sıcherheıit, e1n absolutes Tabu, das
alt gewährt. „Wer sıch diıesen Katechismus nhalt®, schlieft der erwähnte Leser-
briet bleibt katholisch, und daraut kommt 65 MI1r jedenfalls!“v

Hıer meldet sıch eıne derzeıt grassıerende Sehnsucht ach Geborgenheıt A
ach dem Mutterschofß der Institution, ach eıner geschlossenen Lebensführung.
Sıe 1ST die andere Seıite jener Medaılle, die WIr die Moderne eNnnNnEeNnN Diıiese 1STt BC-

730



Universitätstheologze UN Kirche

pragt Z eınen durch den Zertall der einheıitlichen Welt- und Kırchenordnung
des Miıttelalters, ZUT anderen durch dıie Erötffnung eıner Fülle unvorgekannter
Lebensperspektiven durch die Wıssenschaftten. Beides hat eıner explosionsartı-
gCHh geistiıgen W1e€e materiellen Ausweıtung der menschlichen Möglıichkeıiten DE
führt, aber auch eıner tieten Erschütterung VOTFr den Konsequenzen, die sıch da-
MIt offenkundıg und ohl notwendıgerweıse verbinden un: die 1n zunehmender
Deutlichkeıit se1It dem vorıgen Jahrhundert erkannt werden. Erkenntnisse W1€e dıe
Evolutiontstheorie, der Monısmus un die Einsamkeıt des Menschen 1m weıten
KOosmos ührten damals eınem „kosmischen Erschrecken“, das heute abgelöst
wird durch das „szıentilısche Erschrecken“. ach Wolfgang Frühwald 1ST CS „dıe
moderne Erfahrung der Möglichkeiten und der Fakten eiıner VO Menschen selbst
geschaffenen Wiıssenschaftswelt, die sıch komplex un!: intransparent, selbsttätig
geworden, immer weıter ausdehnt und VO den Zentren menschlichen Begreitens
als Proze{ß entternt“ >° Die Welt wırd für den Normalverbraucher undurch-
schaubar, unübersiıchtlıch, unerträglich und Normalverbraucher 1STt eigentlıch
jeder Nıchtspezıalıst auf eiınem Teilgebiet der Wırklichkeitserfassung, das heift
prinzıpiell jedermann und jedefrau. Sıe spuren überdies, da hınter dieser Nebel-
wand sıch lebensbedrohende Komplexe bılden Ressourcenmangel, Kostenexplo-
S10N, Überbevölkerung, Verlust der kulturellen Identität, Auflösung der relıg1ösen
Tradıtıonen sınd Stichworte datür Die Sache 1StTt schliımmer, als gleichzeıtıg
allenthalben dıe gangıgen Welterklärungssysteme einstürzen, das des Marxısmus
nıcht mınder als Jjenes des tradıtıonellen Katholizismus*®}.

Die Reaktion darauf 1ST L11UTr leicht Angst; A4aUuUs ıhr wırd das Verlangen ach
Sıcherheit jeden Preıs geboren; aln Ende steht eın ideologischer Fundamenta-
Iısmus. Zu seınen Bestandteılen gehört auch die Furcht VOT der Wıssenschaft, beım
relig1ösen Fundamentalisten auch VOT der akademischen Theologıe, der annn log1-
scherweıse die Mıt- un Alleinschuld den verheerenden Folgen der ıhm sıch
1abzeichnenden Apokalypse zugewı1esen werden MuUu 3 Hıer dürfte auch, och
eın etztes Mal auf den „Katechismus der katholischen Kırche“ zurückzukommen,
der Verkaufserfolg dieses Werkes beruhen: Viıele Menschen fühlen sıch gerade
durch den VO Weihbischot Schönborn 1n München hervorgehobenen „affırmatı-
ven Stil“ ANSCZOSCH, der nıcht argumentiert und damıt den theologischen Proble-
DMEI Aaus dem Weg geht. S1e {ınden, Wenn 1i12a  ’ Gs en wen1g Sp1ıtz wıll; ıhren
Kınderglauben wıeder un!: meınen damıt eın Stück jener heılen Welrt zurückzu-
erobern, die 1ın allen anderen Lebensbereichen tief verschüttet 1ST

Von der Theologıe und ıhren Vertretern verlangen S1Ee nıchts anderes als die Hıl-
testellung autf diesem Fluchtweg. Erstere darf annn nıchts anderes biıeten als Mate-
rial ZUr Selbstbestätigung der eigenen Meınung, letztere sollen wenıger Experten
ıhres Fachs als CGurus tür Lebenshiltfe se1In. Statt ratıonalen Diskurses wırd Spiırı1-
tualıtät und Frömmuigkeıit verlangt, wobe]l keiner ganz weılß, W 9asSs damıt wiırk-
ıch gemeınt 1St Jedentfalls scheıint sıcher se1ın, da{f S1e un damıt die Theologie
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schlechthın innerhalb der Kırchenmauern besser, Ja überhaupt ErStT garantıert wırd
Diese Forderung scheıint um plausıbler, als nıcht selten suggerıiert wırd, gerade
der fundamentalistische Integralismus und Traditionalısmus gewährleisteten nıcht
LLUT Werterhaltung, sondern auch Wahrheıitstreue. In eiınem Interview erklärte
Bischof Kurt Krenn VO St Pölten, ımmerhın einstmals Philosophieprotessor:
„ Tch dıe Kırche, ıch bın nıcht ırgendeıin Volksheld, sondern iıch habe die
Botschaft Chriustı und der Kıirche vertretien und auch dafür siıcher dıe richtigen
Argumente.  35 In eıner Fernsehdiskussion hatte f verkündet, ehe Al ber die
Rıchtigkeit seınes eges nachdenke, „müfte der lıebe (sott abdanken. Denn ıch

Ja dıe Wahrheıt, dıe Gott uns oıbt.“
SO undıfferenzıert annn der Wissenschaftler VO Fach nıcht reden, auch nıcht

der Theologe. uch ST beklagt un erleidet dıe Probleme, die seıne Diszıplın heute
freisetzt; ıhnen sınd besonders folgenreich dıe Verwissenschaftlichung seıner
aterıe und dıe immer detaıillierter werdende Spezıalısıerung, dıe begleitet wırd
VO Schwinden des verläfßlichen Grundwissens 54 Er weı(ß aber auch En funda-
mentalıstıscher FErkenntnisekel. verkennt selbstmörderısch das (z;esetz der Wıs-
senschaft un: der Weltentwicklung, dem WIFr alle Lehrlinge sınd und eın
einzelner mehr eıister IST.  C Ihm 1ST darüber hınaus weıter klar, W 4S Max Seckler

tormulijert hat „Das Ideal reiner Identıitäten 1in kirchlichen Bınnenräumen ISt. eın
Trugbild, dessen nüuchterner Name Gettoijsierung un Versektung heif$t.“ 56 Das
mu{fß verdeutlicht werden.

Dıie Eıgenart der wissenschafttlichen Theologıe

Hıer LUL sıch eın weıtes Feld auf,; das 1mM Rahmen uUuNsSsSerICcSs Themas nıcht durchpflügt
werden kannn Um eıne kurze Skızze kommen WIr allerdings nıcht herum. Dıie
katholische akademische Theologıe hat eın basales Problem, das allen Objektionen
zugrunde lıegt, dıe S1E erhoben werden VO außerhalb WwW1e innerhal der
Kırche 55 Sıe wohnt, Kardınal Ratzınger, 1 mehr als eınem Hause“ } 1ın dem
der Kırche nämlıch und 1m vielberutenen Haus der Wissenschaften, der Uniivers1-
tat: In beiden gelten unterschiedliche Ordnungen: Im Haus der Kırche hat dıe
Theologıe die Vorgaben beachten, dıe durch die konstitutıve un auch Instıtu-
tionelle Bındung die Schrift, dıe Tradition, den Glaubenssiınn der Gläubigen
und, 1eS$ 1STt gewÖhnlıch der eigentliche Streitpunkt, das kirchliche Lehramt
gemacht werden. Das Haus der Wissenschaftt verlangt VO seınen Bewohnern, da{ß
S1Ee sıch den Komment eıgen machen, der ZU Inhalt hat dıe Freiheıt des Den-
ens und der Methoden, die Eıgenständigkeıt des Urteilens und die Fähigkeıt ZU

kritischen Dıskurs. Nıcht iırgendwelche Vorgaben un Voraussetzungen zählen
hıer, sondern die Begründung, das Argument. DE scheınt der Antagonısmus e1IN-
programmuıert sein; W as wunders, wenn I: sıch besonders ann bemerklich
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macht, WenNnn die Hausbewohner 1er der OFrTt der 1n beiden Fällen Protil-
und Identitätspsychosen leıden. Da 1St der Vorwurt 2US$ beiden Aausern

schnell be] der Hand, die Theologıe se1 sehr un: oft aushäusı1g; S1Ee richte sıch
1n dem eınen oder anderen Haus eın Vernachlässigung des anderen. Was legt
dann näher, als „eindeutıge Verhältnisse“ schaffen W as ”an seıtens der Kır-
chenhäusler L1UT bedeuten annn Wenn schon Theologie, dann mu{f( S1e reın kırch-
ıch se1n. Das annn den radıkalen Uniiversitätsiınsassen dann 1B recht se1in. Wır
hen dıe ınnere Logık der geschichtlichen Querelen, die oben dargestellt worden
sınd

ber 1St 6r eıne zwangsläufige, Ja überhaupt eıne solıde Logık? Lebt S$1e nıcht
wesentlich A4US der Angst? Die aber 1STt weder eıne kırchliche och eıne akademı-
sche Tugend! Kann nıcht der Bewohner Zzwelıer Häuser das (sute un das Hıltrei-
che des eınen Hauses den jeweıls anderen Mıtbewohnern vermıtteln und Z

Wohlbetinden aller beitragen? In Rıchtung auf die Uniiversıtät se1 1L1UT Rande
(unser Thema 1STt die Kırche) bemerkt, da{fß sıch das aufklärerische Ideal der wI1ssen-
schaftlichen Vorurteilslosigkeit schon lange als Chimäre hat; der Theolo-
C hat 1Ur die seınen w1e€e dıe Vertreter der anderen Dıiıszıplinen dıe ıhren *°0. Im
Blick auf das ekklesıale Anwesen 1STt mıiıt Bischof Walter Kasper erınnern »” das
orundsätzlıche Bekenntnis der katholischen Kırche ZUT Logoshaftıigkeıt der Wırk-
ıchkeıit und des Glaubens, das jeden Fundamentalısmus steht und eın
oyrundsätzlıches Ja 74 8B6 ratıonalen Durchdringung des Glaubens und damıt ZUr

Theologie einschliefst“, da{ß diese „eıne Lebenstunktion der Kırche selbst“
wiırd 41

Die Theologıe übt diese Funktion eLIwa AU3, wenn S1€e sıch der Auseinanderset-
ZUNg mı1t den Wıssenschatten un!: geistigen Strömungen der eıt auf deren Nıveau
stellt, WEeNnNn S1e das Rısıko aut sıch nımmt, die Rationalıtät des Glaubens alle
mythologischen und iıdeologıischen Versuchungen 1ın der Kırche wahren, Wenn

S1e die Leitungsebene VQ} der Grundsatzarbeıt befreıt und damıt eıner Dıiıtferen-
zıerung beıträgt, die überall erfolgreich 1ST Vor allem 1n der gegenwartıgen Sıtua-
tıon mu{l I11all be1 vielen die Kırche bedrängenden Fragen eingestehen: „In den
allermeısten Fällen wiırd das Lehramt angesıichts hochgradiger theologisch-
wıissenschaftlicher Spezıalısıerung aum 1n der Lage se1n, ınnerhal e1nes absehba-
e  e} Zeıtraumes eın verbindliches Urteıil tällen. Es x1bt theologische Reitungs-
ZCDSC, die 1n der Regel nıcht durch lehramtliche Entscheidungen entschieden
werden oder Sar beendet werden können.  42 Denn, erklärte der Münchener
Erzbischof Kardınal Friedrich Wetter anläfßlich des Fichstätter Universıitätsjubi-
läums 1995 sehr sıch das Lehramt der Leıitung des Geistes WI1SSE, esa4-
SC dies „jedoch nıcht, das Lehramt des Papstes un der Bischöte beruhe auf eınem
Wahrheitsmonopol. Sıe bılden keıne Kaste, dıe ber die Wahrheıt der Otfttenba-
rung w1e ber eiınen Besıtz verfügt.

Die wıssenschaftliche Theologıe 1ST mıthın gens, Ausweiıs und Prütstein der
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Kathol:izıtät der Kırche selber, also jener Wesenseigenschaft der Kırche Jesu hr1-
SI dank deren S1Ee VOT Partikularısmus, geistiger Enge und Sektierertum bewahrt
werden soll Sıe vErmMas das natürlıch glaubwürdig un!: etfizıent LLUT dann Lun,
Wenn S1e Z W alr dıe Vorgaben alle achtet, 1mM Ma{iß S1e achten sind *, die die kırch-
liche Hausordnung angıbt, WE S1e aber auch gleichzeıt1g den Ma{fstäben echter
Wissenschaftlichkeıit gerecht wırd, w1e S1e 1U eiınmal entwickelt worden sınd,
übrıgens selbst och einmal Einflu{£ der Vorgaben des Chrıistentums. „Der
Theologe 1St eın Mensch, dessen Glaube den (30tt Jesu Chriustı und die Kırche
zrofß 1St, da{fß CIy, SOWeılt CS RRRER ırgend möglıch 1St, jene Fragen aufzugreıfen
veErm3ag, dıe sıch A2usSs der Entwicklung der Wiıssenschaft autf den verschiedenen (Z6e-
bıeten ergeben.‘ Von diıesen Überlegungen her ergeben sıch 1U dıie Gründe, die
für eıne akademische Theologıe der Universıtät sprechen.

Der Dienst der Universitätstheologie 1in der gegenwartıgen Lage

Dabei leıtet uns nıcht Blauäugigkeıt. Wer die Schwierigkeıten kennt, mi1t denen die
Verantwortlichen für die Priesterausbildung rıngen haben, wırd auch Jjenseı1ts
aller Probleme, dıe das MIt sıch bringt, 1e] Verständnıs für das Ansınnen autbrin-
SCH können, dıe gesamte Ausbildung einschliefßßlich der theologischen 1n reın
kırchlich gestEUCEKLEN Anstalten konzentrieren. Die vıtale Unsicherheıt un
Änegstlichkeit, die Lebens- und Glaubensprobleme sehr vieler Priesteramtskandı-
daten lıefßen sıch möglicherweıse besser auffangen, WE der Frömmigkeıt eın
breıiterer Raum gewährt, der Korpsgeıst gefördert und dıe Komplexıtät moderner
enk- un Wertsysteme gefiltert s$1e herangetragen wırd

och ware das, VO anderen Bedenklichkeıiten galnz abgesehen, schon deswegen
problematisch, weıl eın solches Programm 1LLUT dann erfolgreich seın könnte, wenn

dıe notwendig damıt verbundene Segregierung lebenslänglich aufrechterhalten
werden könnte ?6. Wenigstens für dıe künftigen Diözesanprıester 1St das nıcht
möglıch; aan 1aber 1ST vorteılhafter, S1Ee schon 1ın der Inıtıationsphase mMIıt den
Schwierigkeıiten kontfrontieren, denen S1e nıcht entriınnen werden. Was Walter
Kasper VO tast 7 Jahren z1iemlıch art tormuliert hat,; gilt heute eher och mehr als
damals: „Wer AUS psychıischen Gründen nıcht M1t Unsicherheıiten un! Konftlikten
leben kann, hne Z eıgenen chaden und dem der Kırche daran zerbrechen,

nıcht für eınen Beruf in der heutigen Kırche. C4 Er zeıgte auf,; da{ß 11UT eıne
wiıssenschafrtlich exakte Theologıe den Priesteramtskandıdaten iın dıie Lage Verset-

Z kann, seıne Konftlıikte ratıonal aufzuarbeıten und damıt emotionale Entlastung
bıeten. Natürlich trıtft diese FEinsıcht nıcht 11LUTr für die Anwarter auf das kırchli-

che Amt Z sondern für alle Theologiestudierenden, auch für die SOgCENANNTLECN
Laientheologen.

Wıe dıe Erfahrungen des vergansCHNCH Jahrhunderts 1ın Deutschland un die DC-
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genwärtigen in anderen Ländern MI1t reiın kirchlichen Lehrstätten lehren, bietet
eıne zugleich kırchlich eingebundene und der Universıtät beheimatete akademı-
sche Theologıe dıe immer och beste, WenNnn natürlich auch nıcht völlig unproble-
matısche Voraussetzung für eıne solide und sıch bewährende Ausbildung für
kırchliche Berufe, zımal WE S1e erganzt wırd durch die pastorale und spirıtuelle
Begleitung der Studierenden. Denn die Theologıe hat 1mM Haus der Wıssenschaften
1mM ratiıonalen Hören auf die bıblısche Offenbarung 1ın ıhrer kırchlichen Auslegung,

der Autorität des radikalen Forschens und MI1t dem Murt ZU angstireıen
Fragen dıe Chance, 1M interdiszıplinären Dıalog die Probleme der Zeıt, die sehr oft
auch Anfragen die Kırche und ıhren Glauben sınd, analysıeren un VO der
christlichen Botschaft her eıner Lösung entgegenzuführen eıne Chance, WwW1e€e S1e
wenıgstens hierzulande anderswo weder materijell och ıdeell gyeboten wırd

Diese Arbeıt o1bt übrıgens auch dem Theologen, der S1e gewıssenhaft verrıichtet,
eıne eıgene spırıtuelle Würde und Kompetenz. Seiıne Frömmigkeıt zeıgt sıch nıcht
unbedingt darın, ob VOT der Vorlesung betet und danach den egen spendet,
sondern 1n seıner Redlichkeıt, Wahrhafttigkeıt, Diskursbereitschaft, AUS$S denen
dann dıe Hoffnung leuchtet, die ıh beseelt, WE in seınem Herzen Chriıstus
heılıg hält, och eiınmal den ersten Petrusbrief erınnern (1 etr D 16)
So veErmaS i durchaus jene geistlichen Impulse vermitteln, deren eın Kandidat
für kıirchliche Berute derzeıt dringlıch bedarft *8

Dıe Funktıion eıner Theologischen Fakultät staatlıchen Unııiversıitäten reicht
aber zumındest heute weıt ber die se1It Schleiermacher besonders herausgestellte
Rolle der Ausbildung der Kırchendiener hınaus, ob 6S sıch dabe1 11U11 solche 1m

Sınn handelt (Prester, Pastoralassıstenten), die prinzıpell auch in reiın kırch-
lıchen Instıtuten CrZOSCH werden könnten, oder dıe Religionslehrer, be]1 deren
Unterweıisung der Staat legıtıme Forderungen sıcher erheben annn Sıe wiırd 1n

Tagen VOT allem durch dıe geistige Sıtuation, gerade auch 1n Deutschland,
drıngend gefordert.

Das oılt zunächst eiınmal A4aUus der Sıcht der Kırche selber. Di1e Universıitäten Z71e-
hen heute 8040 Prozent Junger Menschen Aaus jedem Jahrgang A das 1ST weıtaus
mehr, als s$1e selber 1n ıhren eıgenen Räumen anzusprechen verm3a$. Siıe sınd 1m all-
gemeınen lernwillıg, intellektuell aufgeschlossen; S1e werden jedenfalls ZUTr führen-
den Schicht zählen und das Klıma der Gesellschaft künftıg wesentlich beeintlussen.
Wenn die Kırche gegenwartıg als ıhren drängendsten und entscheidendsten Aut-
ırag die Neuevangelısıerung ansıeht, ann s$1e Sal nıcht auf Theologische Fakultä-
En verzıchten, die auf Universıiıtätsniveau und als gleichberechtigte Partner der —

deren Disziplinen den speziıfısch christlichen Ansatz und Lösungsweg für die
Probleme der Gesellschaft anbıeten, VeTTFELEN und 1NSs wissenschaftliche Gespräch
einbringen. Anderntftalls riskiıerte die Kırche den Verlust ıhres ıntellektuellen (5@e=
wiıchts, das 1n Deutschland VT allem aut dem Ansehen der Fakultäten und der
Katholischen Akademıiıen beruht*?. [J)as ware aber faktısch gleichbedeutend mı1t
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dem Verzicht auf den Anspruch der Wahrheitstähigkeit ıhrer eigenen Botschaft,
W1e€e die Dınge 1U einmal liegen0 Unter diesem Aspekt 1ST auch die sıcher schwe-
TC Frage abzuwägen, ob wirklich 5g ZU viele Fakultäten“ o1ibt; S1e ala nıcht alleın

quantıtatıven Aspekten entschieden werden (Gıbt 65 SCHNUS Studenten?),
sondern mu{l ebenso qualitatıve Perspektiven berücksichtigen (Braucht eın ( n=
versıtätsstandort den Gesprächsbeıitrag der Theologie?).

Die christliche Botschatt hat heute ıhre besondere un: einzıgartıge Bedeutung;
und darın lıegt auch dıe Bedeutung der Theologischen Fakultäten für die Gesell-
schatft. Dıie schon eiınmal angedeutete Komplexıtät der Moderne hat eiınem (2e-
$uhl der Orientierungslosigkeıit un eiınem Bewußfßtsein der Krıse geführt, wel-
che ıhrerseıts eın Interesse der Welt der Religion geweckt haben Nach
dem Verschwinden der tradıtionellen Sınnhorizonte wırd die Sınnfrage vırulent,
allerdings 1n eıner Konstellatıon. S1e wiırd radıkal Ol einzelnen her gestellt
und nıcht mehr 11 Horıizont eıner institutionellen Homogenıität, w1e das eLWwa Frü-
her die konfessionelle Subkultur Wr Ganz offensichtlich vermag dann das offi-
7zielle Sinnangebot der Kırche seıne Antwort nıcht mehr vermuıiıtteln. „Auf jeden
Fall spricht alles dafür, da eın primär institutionelles Religionsverständnıis, wel-
ches dıie selektiven Bedingungen eıner Tradierung der ‚Botschafrt‘ vernachlässıgt, iın
eınen zunehmend schärteren Gegensatz den ındıyıduellen Voraussetzungen
lıg1öser Erfahrung un christlicher Bekehrung gerät.  6’51 Gerade annn aber ann
eıne rational arbeitende Theologıe Hiılfestellung bıeten, zumal Ja der jüdısch-
christlichen Tradıtion eıne wichtige Bedeutung 1m angegebenen Individualisıe-
rungsvorgang zukommt. >2 Sıe ann zeıgen, da{fß un W1€e gerade der Gott des Bun-
des Interesse eıl jedes einzelnen Menschen hat un ıh 1n seıner Eigenheıt

nımmt. Zugleich annn s1e 1in der Ausbildung ıhrer therapeutischen Funktion
dıe heilende Bedeutung der Ratıo gegenüber eıner verwaschenen Spiriıtualisierung
deutlich werden lassen un damıt eın helfendes Gegengewicht gegen die gefährlı-
chen Irratiıonalısmen bılden, die die Gesellschaft mehr und mehr, und ijer noch-
mals besonders die Junge Generatıon, bedrohen: das Stichwort NCHUEC Religionen
INAas auf die Zusammenhänge hınweıisen .

In Deutschland 1St dieser Dienst ZT: eıt VO besonderer Aktualıtät, die durch
dıe aufßen- wWIe innenpolıtische Sıtuation entstanden 1ST. Der NerlwAartet Zusam-
menbruch des SowJetimperiums hat eıne Zuwendung der ostmitteleuropäischen
Staaten Westeuropa MmMI1t sıch gebracht, deren Probleme sıcher nıcht 1Ur ökono-
mischer, sondern mındestens ebenso sehr geistig-kultureller Art sınd Jle diese
Staaten gehören VO ıhrer Geschichte her Z lateinisch-römischen Teil Furopas;
S1Ee sınd also VO dessen orm des Chriıistentums epragt. Sotern un! SOWeılt WI1S-
senschaftlich auf die (l Konstellatıon eingegangen wiırd, un!: das mu{( selbstver-
ständlich auch auf die Weıse der Wissenschaft geschehen, ann sıch auch dıe heo-
logıe diesem Anlıegen nıcht entzıehen. In der ben bereıts zıtierten Eichstätter
ede führte Kardınal Wetter AL „Die systematısch betriebene Theologıe 1ST
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darum eın Gebot der Stunde. Was sich ach dem Ende des römıschen Reiches 1mM
Westen 1mM trühen Miıttelalter anbahnte, namlıch eın organısıerter Theologiebetrieb
ın den Dom- und Klosterschulen, tfand dann 1n den theologischen Fakultäten der
hochmiuttelalterlichen Uniıversıtät dieser ureigenen Schöpfung christlich-abend-
ländischer Wiıissenschaftskultur eıne bıs heute prägende un auch bıslang unüber-
botene Gestalt.“

In besonderer Weıse wiırd dıe Universıitätstheologie VO dem schwierigsten Pro-
blem der heutigen deutschen Politik betroffen, nämlıch MmMI1t den Folgen der deut-
schen Wiedervereinigung fertig werden. Es wırd immer deutlicher, dafß CS in
und VO den Wurzeln her 1ın erstier Lıinıe nıcht eın soz1ales der wırtschaftliches,
sondern eın moralisches Problem 1St „Im Kern  “  4} schreibt der sächsısche Mını-
sterpräsıdent Kurt Bıedenkopf, „wırd SS die Beantwortung der Sınnfrage SC
hen.“ Er ordert darum die Kırchen auf,; sıch überall dort einzumıiıschen, C655

umn dıe Sınnstiftung geht „Auf den Mut ZU Glauben kommt o d weıl] der de-
mokratıische, ıberale, auf den Respekt VOTr der Pluralıität der Weltanschauungen
verpflichtete Staat die Sınn-Frage alleın gerade nıcht beantworten an un: MIt
seinen Mitteln auch nıcht beantworten darf.“ > iıne solche Hıiıltfe der Kıirchen 1St
nıcht ohne die ıntellektuelle Auseinandersetzung auf der unıversıtäiren Ebene, also
mıiıt der OfFIt beheimateten Theologıe, effiziıent durchzuführen.

Diese 1ST ıhrem Wesen ach eıne Grundwissenschaft und damıt MmMI1t eıgener un
eigentümlıcher Kompetenz zuständıg für die Grundfragen, dıe sıch u1ls stellen: die
eben geschilderten sınd ıhrerseıts LLUTE Teıle des neuzeıtlichen Humanıtätspro-
blems Hıer 1aber 1ST „Dıie Einsıicht nımmt Z da{iß miıt seınen ethischen
Grundlagen das Projekt der Moderne, dıe allseitige Humanısıerung der Gesell-
schaft, bedroht 1St Die Theologie ann sıch dieser Herausforderung nıcht entzıe-
hen S1e betrıifft Theologıe und Kırchen nıcht NUrT, ınsotern mMiıt der gesellschaftlı-
chen Entwicklung eıne wachsende Entiremdung VO Christentum un Kırche CN
verknüpft 1ST Vielmehr gehört die Förderung eıner menschenwürdigen Gesell-
schaftt Z Sendung der Kırche. Die Pflicht, diese: Aufgabe wahrzunehmen, hat
dogmatischen Ran  D

FEın biıschöflicher Epıulog
Unsere Überlegungen sınd zewi(s ın vieler Hınsıcht ergänzungsfähig. Sı1ıe haben
nıcht dıe Absıcht, unkritisches Lob sıngen; WIr haben auch autf die Problematık
der unıversıtiren Theologıe hingewıesen. uch S1e steht 1n der Versuchung aNSC-
mafßster Autonomıe, Wenn S1e Aaus dem Haus der Kırche ausziehen wollte, weıl A

sıch 1n dem der Wissenschatten komftortabler lebte Dann würde S1Ee ster1l und -
tahıg gerade jenen Autgaben, derentwillen S1e Wohnrecht eben OFrtTt bean-
spruchen dart un!: mu{fß Gerade der gesellschaftlichen Nöte 1STt CS 1aber auch
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VO der Kırche anzuerkennen;: und heute mehr enn Je Sıe mußte 1m Blick autf die
Nöte un Aufgaben dieser Jahre Theologische Fakultäten für die Uniiversıitäten
ordern, gyäbe CS S1e nıcht. Das braucht s1e glücklicherweıse nıcht, Öördern sollte S1e
S1e aber gerade deswegen. Sehr eingehend müfte schliefßlich auch och diskutiert
werden, W1e€e weıt die Theologischen Fakultäten selbst den ıhnen heute zukommen-
den Autfgaben bereıts gerecht werden. hne Z weıtel bleibt 1er 1e] für S$1e e  >

eım Empfang des Katholisch-Theologischen Fakultätentags 1991 yab der
Stuttgart-Rottenburger Bischof Walter Kasper, selbst ausgewl1esener Theologe VO

internationaler Geltung, Ende seıner Ansprache folgende Erklärung ab, mı1t der
auch dieser Artikel abgeschlossen werden soll

Um der vgesamtgesellschaftlichen Aufgabe der Kırche gerecht werden, „hat viele Vorteıle, da
bei uns In Deutschland Theologıe Fakultäten innerhalb staatlıcher Universitäten betrieben wiıird Die

Theologıe 1St dadurch gehalten, chrıtt halten mıt dem geistigen und wissenschattlichen Nıveau der
Zeıt S1e hat sıch aut diese Weiıse immer wieder nNneu der geistigen Auseinandersetzung stellen. Umge-
kehrt wırd 65 ihr möglıch, 1NSs Leben einer Uniiversıität und in das geistige Leben überhaupt hıneinzuwır-
ken S1e kann die Impulse des christlichen Glaubens in den wissenschattlichen Diskurs einbringen un!
S1E Ort prasent machen. Diese Vorteile sollten WESC einıger unliebsamer Querelen nıcht leichttertig
aufs Spiel ZESEIZL werden. Wır haben Grund, A1ll gegenwärtigen Status auts (Ganze festzuhalten und ih

55nıcht durch unnötıge Kontroversen in Getahr der Mißkredit bringen.
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